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Kunst Natürlich
Ein Projekt der Fachhochschule Schwäbisch Hall� Hochschule für Gestaltung

im Rahmen des Kunstprojektes eigenART im Jagsttal ����



Was ist ein Ort im Wald? 

Eine romantische Tradition� die sich bis heute
durchgehalten und die in Deutschland besonders
bunte Blüten (und grüne Wälder) getrieben hat –
eine Metapher� die zugleich banal und präzise ist –�
will� dass der Wald der Ort einer authentischen
Natur und einer authentischen Naturerfahrung ist:
einer unklar pantheistischen� als Erhabenheit der
Natur ästhetisierten religiösen Erfahrung� Unter
den Bedingungen der neuzeitlichen und noch ver�
stärkt der modernen Bemächtigung der Natur
(eingeschlossen der inneren Natur des Menschen)
durch die Naturwissenschaften und die Technik
wurde die Natur zum phantasmatischen Gegenbild
(aber eben auch zum Bild) der Technik und� allge�
meiner�  der naturbherrschenden Rationalität� 
Die Natur� und in Deutschland in höchstem Grade
der Wald� wurden in der frühen Moderne zur
grundsätzlichen Metapher des Ursprünglichen� des
Nichtproduzierten� des Authentischen; dessen� was
nicht vom Menschen kontrolliert und hergestellt
werden kann� Die Natur ist mit dem Untergang der
positiven Religion in der Moderne zum letzten
Residuum dessen geworden� wessen sich der
Mensch nicht bemächtigen kann� und damit auch
dessen� wessen sich der Mensch an sich und in sich
selbst nicht bemächtigen kann� seiner inneren

Natur (sei diese biologisch�
anthropologisch� medizinisch oder

psychoanalytisch verstanden)� Dieser Rest� dieses
Residuum� die Zugehörigkeit des Menschen zur und
die Abhängigkeit des Menschen von der Natur� ist
dem technisch�rationalistischen Denken ein stetes
Ärgernis� Doch natürlich ist auch die Natur� und ins�
besondere der Wald� nicht natürlich: unsere Wälder
sind forstwirtschaftliche Nutzflächen� auch der
Wald hat seine eigene banale Geschichte als Kultur�
als cultura� als Forstwirtschaft: Monokulturen von
Fichten oder von Buchen� Erschließungswege�
Pflanzungen� Kahlschläge und Lichtungen� Doch
verbirgt der Wald seine Geschichte auf eine andere
Weise als Plätze oder Gebäude� er behauptet eine
ganz andere Präsenz� die Präsenz des Lebenden oder
des Lebens�

In dieser widersprüchlichen Landschaft haben die
KünstlerInnen dieses Projekts Orte markiert und
inszeniert; jeder seinen eigenen� Was aber ist ein
Ort? Orte sind definiert durch ihre sichtbare�
phänomenale oder gegenständliche Konstellation
(Architektur oder Kulturlandschaft); durch ihren
sozialen� politischen und ökonomischen Gebrauch;
und durch ihre Geschichte� die in ihnen nur in der
Form eines gesellschaftlichen Gedächtnisses anwe�
send ist� Orte sind nicht einfach gegeben� sind keine
vorhandenen Gegenstände� sondern entstehen
durch Eingriffe� durch verdeutlichende Markier�



ungen� durch Veränderungen oder Verfremdungen�
welche die unterschiedlichen Gehalte der alltäglich�
sten Wahrnehmungen� Gebrauchsweisen und
Zuordnungen wahrnehmbar machen: sie sind das
Ergebnis eines Aufmerkens� eines Innehaltens und
Sehens� zu dem auch die Betrachter gebracht wer�
den sollen; sie machen das Vorhandene erst in sein�
er Vielschichtigkeit sichtbar bzw� bewusst wahr�
nehmbar und stellen das selbstverständliche Ver�
ständnis des Sichtbaren in Frage� Die sichtbare
Konstellation dieser Orte im Wald ist gegeben
durch scheinbar unberührte� natürliche und idyllis�
che Partien ebenso wie durch massiv sichtbare
Eingriffe� Schlepperspuren� Kahlschläge und ver�
schlammte Wege� Der soziale Gebrauch schließt
besonders die ästhetischen und naturreligiösen
Empfindungen mit ein� die Ahnungen und
Sehnsüchte� die sich in der Zeitlosigkeit (oder
zumindest extremen Langsamkeit) des Waldes auf�
bauen� Besonders der Buchenwald auf der Hoch�
fläche schafft es mühelos� pathetische Erfahrungen
zu provozieren� eine Erfahrung der Erhabenheit der
Natur zu vermitteln (mit Anklängen etwa an die
Wälder der keltischen Sagen� an den Wald von
Bronceliarde in der Bretagne� in dem Merlin verza�
ubert ruht)�
Und dennoch hat auch diese Welt ein präzises

gesellschaftlich�historisches Gedächtnis� Dieses

kommt besonders in den
Gewandnamen zum
Ausdruck� Solange der
steile� teilweise finstere und feuchte Weg von der
Hochfläche ins Tal `Totensteige´ heißt� bleibt ein
Gebrauch dieses Weges unvergessen� der min�
destens �� Generationen zurückliegt: die Toten der
Gemeinden auf der Hochfläche wurden in die
Basilika von Unterregenbach getragen� 
Alle diese sehr unterschiedlichen Aufladungen und
Besetzungen des Waldes werden von den Künstler�
Innen durch die Einrichtung von Orten� durch
Markierungen� durch mehrschichtige� verdeckte
Hinweise wahrnehmbar gemacht� Mit Mitteln� die
fast durchweg am Ort selbst vorhanden waren�
wurden Orte hergestellt: verdichtete Stellen des
Innehaltens� der Verunsicherung (worum geht es
hier� worauf wird hier hingewiesen?) und der Sicht�
barmachung; aber mit Mitteln� die niemals einfach
didaktisch festlegen oder vorschreiben� was hier zu
sehen und zu erkennen wäre� Das ist künstlerisch
der wichtigste Aspekt dieser Arbeiten: dass keine
von ihnen simpel ist� dass sie eine wesentliche
Mehrdeutigkeit in der Schwebe halten und damit
unterschiedlichste Lektüren ermöglichen (oder eher
zu ihnen verführen)� 

Johannes Meinhardt 



Kunst in der Natur – schnell fällt hier der Begriff
Landart� Es ist jedoch notwendig diesen kunsthis�
torisch besetzten Begriff aufzugeben um sich den
aktuellen Dimensionen künstlerischer Arbeit in und
mit der Natur anzunähern� „Landart” war in den
��er Jahren ein Ausbruch aus dem Kulturraum des
Ausstellungsraumes in den Naturraum� der neue
Dimensionen und damit völlig neue künstlerische
Auseinandersetzungen forderte� Tendenziell lassen
sich die amerikanischen von den europäischen
Pionieren der Landart unterscheiden� Während in
Amerika die riesigen Dimensionen der Landschaft
zur künstlerischen Intervention lockten und ganze
Landstriche be� und verarbeitet wurden� stehen für
europäische Künstler wie Richard Long� Nils Udo
oder Andy Goldsworthy sensible Befragungen von
Natur� und Kulturlandschaft im Vordergrund� Darin
lässt sich nicht nur ein kulturhistorischer Unter�
schied beobachten� sondern auch eine grundsätzlich
andere künstlerische Haltung erkennen� Diese kann�
wenn sie nicht durch nostalgische und/oder esoter�
ische Inbesitznahme verwässert wird� aktuell neue
und an Zeitfragen orientierte Räume für Kunst
schaffen� In den letzten zwanzig Jahren entstanden
zahlreiche Projekte in Europa� die sich in diesem
Kontext bewegen� An der Problematik und den

offenen Fragen� die dabei in Be�
ziehung zwischen dem Ort der

Intervention – der Natur – und dem künstlerischen
Werk entstehen� lässt sich erkennen� wie jung und
entwicklungsbedürftig dieser Kunstbereich noch ist�
Viele Versuche scheitern an unreflektierten Defini�
tionen der Natur als Gestaltungsbereich� Immer
notwendiger erweist sich gerade hier die Überwin�
dung einseitiger Vorstellungs� zu erweiterten Wahr�
nehmungsebenen für eine adäquate Handlungsfä�
higkeit mit Natur– als Lebensraum � Die künstler�
ische Qualität des Arbeitens in und mit dem Natur�
raum definiert sich heute nicht mehr aus der
„großen Geste” heraus� sondern aus der Art des
Umgangs mit einem gleichberechtigten Gegenüber� 

Dieser Herausforderung stellen sich die künstler�
ischen Arbeiten am Rande des Hohenloher Jagst�
tales�  Grün – auf den ersten Blick – und in viel�
fältigsten Facetten strukturiert stellt sich hier die
Landschaft dem aufmerksamen Betrachter dar�
Fasziniert bleibt der Blick an organisch ausgeprä�
gten Formen hängen� träumt sich in eine schier
unendliche Farbpalette ein� Die Natur hier ist keine
wilde� unzugängliche�überall sind ordnende Ein�
griffe wahrnehmbar� die eine Kulturlandschaft
gestalten� Selten begegnet man Menschen� die in
der Natur arbeiten� aber über alle Naturbereiche
werden Rechte beansprucht� Es war zunächst nicht
einfach sich in diesen „Territorien”  Einlass zu ver�

Kunst im grünen Bereich



schaffen� Innerlich fiel dies wesentlich leichter: nach
den ersten Begehungen blieb jeder der �� Beteiligt�
en an einer Besonderheit im Naturraum hängen� sei
es ein Bachbett� eine Baumreihe� ein topografisch
spannender Bereich� Zur gestalterischen Herausfor�
derung wurden nun die bereits von der Natur vor�
gegebenen Strukturen: greift man ein Landschafts�
element auf� setzt man ihm etwas entgegen� ver�
stärkt man einen Wirkungsbereich� etc�  Hier fängt
die konkrete Auseinandersetzung an� Manche
Arbeiten entstanden durch einen intensiven und
direkten Umgang mit dem Umraum und den ge�
gebenen Materialien – ein Arbeitsprozess stand im
Vordergrund� In anderen Arbeiten wurden durch
konzeptionelle Ansätze Materialien in die Land�
schaft eingebracht� Dabei wurde schnell erfahrbar�
wie sich Vorstellung und „Wirk”�lichkeit nicht
immer decken� Viele Gestaltungsfragen konnten
erst vor Ort gelöst werden und forderten immer
wieder zu konzentrierter Wahrnehmung auf� Dieser
Prozess ist auch für denjenigen� der nicht unbedingt
seine künstlerische Intention im Arbeiten in und mit
der Natur hat� ein Erfahrungswert� der zumindest
die Sensibilisierung für Dimensions� und Wirkungs�
verhältnisse schult� Landschaft ist in ständigem
Prozeß� d�h� in ständiger Wandlung� Kulturland�
schaft ist dies zusätzlich noch durch die jahres�
zeitlich bedingten Eingriffe landwirtschaftlicher

Nutzung� Die ständige
Veränderung befragt nun
umgekehrt die künst�
lerische Intervention nach ihren Qualitäten: Geht
die Arbeit irgendwo in diesen Prozessen unter�
behauptet sie sich darin� oder gewinnt sie sogar an
Intensität� gleich ob über Integration oder Gegen�
position� Könnte sogar ein Wandlungsprozeß ele�
mentarer Teil der Arbeit werden� bis hin zur Einbe�
ziehung seiner Auflösung� also seiner Vergänglich�
keit� Diese Erweiterung des Arbeitskontextes durch
die Landschaft erfordert Präsenz vor Ort� Und mit
der Zeit lernt man diesen Naturraum in seiner Viel�
schichtigkeit immer genauer kennen� Langsam
verändert sich der romantisch verklärte Naturblick�
denn Vielschichigkeit hat auch unangenehme und
anstrengende Seiten� Der Naturraum berührt uns
existenziell in seinen Prozessen von Werden und
Vergehen� Diese Beobachtungen werden wichtig für
die Frage mit welcher Intention jeder an sein Pro�
jekt herangeht und wie er es mit Rücksicht auf den
vorgegebenen Naturraum umsetzt� So lassen die
entstandenen künstlerischen Arbeiten ein hohes
Maß an Sensibilität und formaler Klarheit erkennen�
die aus diesen Auseinandersetzungen im grünen
Bereich „gewachsen“ sind� 

Prof� Jeanette Zippel� Projektleitung der FH



geb� �	�	 
�		
 Abitur 
�		
 Teilnahme am Jugendkunstpreis Baden�Württemberg� mit anschließenden   

Ausstellungen in Stuttgart� Karlsruhe und Mannheim
�		
 – ���� Mitarbeit in der Kunst AG der Sonnenhofschule Schwäbisch Hall
seit ���� Studium an der Fachhochschule Schwäbisch Hall� Fachbereich KulturGestaltung
seit ���� Studienbezogenes Praktikum an der VHS Heilbronn

Baumlot

Das Baumlot stellt eine direkte Verbindung zu den Wipfeln der
Bäume her� Wenn der Wind die Baumkronen ins Schwingen 
bringt� wandeln die Steine des Lots diese Schwingung in ein 
ruhiges� gleichmäßiges Pendeln um� 
Einerseits wird die Verbindung durch die nach unten übertra�
gene Schwingung hergestellt� anderseits durch den nach oben
geführten Blick des Betrachters�
Ein Wald voll schräger Bäume: durch das Ausloten wird dem
Betrachter deutlich� wie uneben die Umgebung ist� An scheinbar
geradestehenden Bäumen zeigen die Schnüre die Schrägstellung
an�
Bei Sonneneinfall beginnen die Lote durch ihre rote Schnur zu
leuchten und heben sich somit visuell hervor�
Mit Pfeil und Bogen wurden Nylonschnüre in die Baumkronen
geschossen� in Höhen bis zu �� Meter� Mit ihnen ließen sich die
roten Trägerschnüre nach oben ziehen� 
An deren Ende hängen� einen Meter über dem Waldboden� die
gebohrten Kalksteine� 

Peter Christian Beckert





geb��	��
�		�/	� Theaterprojekt „Die Bauernoper“ (Schauspiel� Gesang� Bühnenbild� Kostüme� 

Tournee)                       
�		� Abitur
�		� Praktikum in der Kunst� und Ergotherapie
�		�/	
 Mitarbeit bei der Konzeption und Durchführung von Ferienspielen und

Spielmobileinsätzen 
�		
  Tätigkeit in einer Antik�Schreinerei (Möbelrestauration� Möbelbau)
seit ���� Studium an der Fachhochschule für Gestaltung in Schwäbisch Hall�   

Fachbereich KulturGestaltung seit ����
Ausstellungskonzeption und �gestaltung im Hohenloher Freilandmuseum 
Wackershofen

Wegung 

Weg – Kreuzung – Bewegung
Wo geht’s lang?
An einer Kreuzung treffen Wege aus unterschiedlichen
Richtungen aufeinander� Das gibt Anlass� inne zu halten und sich
neu zu orientieren� Geradeaus ein geebneter� links ein von
Fahrzeugen zerfurchter Weg� rechts eine Wiese�
Wo geht’s lang?
Die Arbeit „Wegung” greift in ihrer klassisch – symbolischen
Bildhaftigkeit die individuelle Frage des Menschen als Suchenden
auf� Wohin gehe ich� woran orientiere ich mich� wofür entschei�
de ich mich?
Der rote Stern auf der Kreuzung verweist mit seinen Spitzen� die
wie Kompassnadeln die Richtung angeben� auf die gangbaren
Möglichkeiten� Er steht gleichzeitig für den Punkt des Aufeinan�
dertreffens und des Begegnens� Kommen und Gehen�
Konfrontation und Kommunikation� Begegnung und Bewegung
sind Ebenen mit denen sich diese Arbeit auseinandersetzt�

Wo geht’s lang?

Christa Knobloch





geb��	��;    aufgewachsen in einem oberhessischen Pfarrhaus; Kunstkarriereknick schon 
in der Grundschule

�	
���		�   Theologiestudium
seit ���� Studium KulturGestaltung an der Fachhochschule für Gestaltung�
Schwäbisch                      

Hall 
Sammlerin des Unscheinbaren� Erfinderin� Entdeckerin
Ich liebe Gemälde� die sich selber malen� Ich arbeite gerne mit Substanzen� die ihre
eigene Dynamik haben� Ich arbeite gerne mit Materialien� die ihren eigenen Willen
haben� 
Ich schaue zu und staune� 

Spiegelung

Eine Hommage an die Eigenart des Ortes�
Ich wollte nicht verändern� nicht eingreifen�
Die Natur war selbst gestaltend am Werk�
Die Eigenart des Ortes sollte wiedergespiegelt werden�
in den Spiegeln Wasser� Baum und Himmel zusammentreffen�
In einem kaskadenartig angelegten Bachbett wurden parallel 
zu einer Stufe Spiegelstreifen installiert�
Die ursprüngliche passive Intention geriet in ein
Spannungsverhältnis� weil der Ort durch die Bespiegelung einen
massiven Eingriff erfuhr�
Der Ort macht durch die Irritation zwischen Wirklichkeit und
Spiegelung auf sich aufmerksam und lädt zu einer reflektierenden
Begegnung mit der Natur ein� 

Elisabeth M� Lindenau





Ich über mich
Am ���Mai �	�� bin ich  in Salzburg als Tochter ungarischer Eltern geboren� Dank deren
Phantasie war meine Kindheit bevölkert von Elfen� Trollen und anderen Wald�
geschöpfen� Seit ca� �� Jahren modelliere ich sie als filigrane Miniaturen in Kombination
mit Eierschalen� Schneckenhäusern� Steinen etc� 
Zu sehen waren sie beim „Festival de la Miniature” in Montelimar und Lausanne� im
„Palais de la Miniature” in Lyon� und ähnlichen Ausstellungen in München� Wien� Bern�
Heidelberg� Compiegne� Wassenaar u�a�
Im Rahmen meines Studiums der KulturGestaltung habe ich Kostüme und
Masken für eine „Waldoper” entworfen und ein Bilderbuch dazu 
gezeichnet�

Blaue Haut

Seltsam fremd und seltsam verdreht� als wäre er im Tanz
erstarrt� steht inmitten kerzengerader dünner Fichtenstämme
ein toter Baum�
Ausgehöhlt� völlig nackt und ohne Rinde vermittelt er dennoch
den Eindruck von Stärke und Spannung�
Die einzige Möglichkeit� seiner Schönheit und Anders�heit zu
begegnen� schien mir� sie zu verfremden und damit noch mehr
hervorzuheben�
Die blaue Farbe – wie eine neue blaue Haut – betont seine
geheimnisvolle Fremdartigkeit und verleiht ihm die mystische
Aura eines Totems�

C santa Reiss





geb� �	
�
�		� Gruppenausstellung „Kreativität an Schulen in Hohenlohe”; 

� Preis für die beste künsterische Arbeit
����    Abitur 
seit ����  Studium an der Fachhochschule für Gestaltung in Schwäbisch Hall�

Fachbereich KulturGestaltung
���� Praktikum in der Designagentur für grafische Formgebung in München;       

studienbegleitendes Praktikum in der Kunsthalle Würth 
���� Ausstellungen im Rahmen der Fachhochschule� u�a� zum Thema Salz� „weiße  

Malerei”

Salzspuren

In der Mitte der freigelegten Erdfläche befindet sich ein
Salzleckstein� der auf einem entrindeten Baumstumpf befestigt
ist� 
Das Salz� wichtige Ergänzung des Mineralstoffgehalts für
Waldtiere� wird als Lockmittel in meiner künstlerischen Arbeit
eingesetzt� Es soll verschiedene Tiere anlocken und sie dazu ver�
leiten� über die bearbeitete Fläche zum aufgestellten Salzstein zu
laufen�
Die eingedrückten Spuren der Tiere in der lehmigen Erdfläche 
verraten Richtung� Tier�ART und Lebens�Gewohnheiten� 
So werden Spuren sichtbar� die auf laubbedeckten Flächen nicht
zu erkennen wären�
Ein weiterer  interessanter Aspekt ist die Beobachtung�
in welcher Weise der Stein von den Tieren abgeleckt wird und

welche Form er dadurch annimmt� 

Simone Iris Riehle





geb� �	
� 
���� Abitur 
seit ����   Studium an der Fachhochschule für Gestaltung in Schwäbisch Hall� 

Fachbereich KulturGestaltung
Ausstellung:
���� „Zwischenräume”: Foyer Krone� Schwäbisch Hall � Hessental
���� Konzeption u� malerische Ausführung des „Globe Theaters“ 

in Schwäbisch Hall          
���� „Pars Corpi”: Anlagencafé in Schwäbisch Hall

Flechtwerk

Mit Laubbaumästen habe ich in eine Doline eine freistehende
schiffsähnliche Form geflochten�
Ohne Befestigungsmittel erhebt sich das Geflecht aus der Doline
heraus� findet zu einer eigenständigen Form�
Einerseits sollte sich das Flechtwerk an die Form der Doline
anpassen� andererseits seine Autonomie behaupten� Deshalb
baute ich die Wände unterschiedlich hoch� Die niedrigen
Seitenwände wiederholen die Form der Doline� die hohen
brechen aus ihr heraus�
Die Äste wurden aus dem Umfeld der Doline gesammelt�
Die natürliche Unordnung des Unterwaldes wandelt sich auf
diese Weise im Flechtwerk zu einer geplanten Ordnung� 
Die Form des Flechtwerks steht so im deutlichen Kontrast zu
ihrer Umgebung�
Die Zwischenräume der Form lassen einen Durchblick auf die
Dolinenwände zu� binden sie wieder in die Natur ein� 
Ein Dialog zwischen natürlicher und strukturierter Form�

Anita Charlotte Scheiner





geb� �	��
�	�	��	�	 Schulausbildung
�	
���	
   Ausbildung zur Zahnarzthelferin; bis �	
� im Beruf tätig
�	
���	
� Fachhochschulreife
�	
���	
	 schulische Ausbildung zur biologisch�technischen Assistentin; bis �		 im

Beruf tätig             
ab �		 Erziehungszeit meiner Tochter
ab �		
 Studium Kulturgestaltung an der Fachhochschule Metzingen
����          Studium an der Fachhochschule für Gestaltung in Schwäbisch Hall� 

Fachbereich KulturGestaltung 

Schadbild

Die Fraßspuren der Borkenkäfer fallen hauptsächlich den
Förstern unangenehm ins Auge� Der Grund dafür ist� dass die
Insekten im Wald großen Schaden anrichten können�
Unter anderer Sichtweise jedoch betrachtet� ergeben ihre Fraß�
musterungen eigenartige� interessante Bilder� Je nach Käferart
fallen die Muster unterschiedlich aus� Die Spuren der Käfer habe
ich zum Gegenstand meiner Arbeit gemacht�

Ich habe Hölzer gesammelt� die von Fraßmusterungen gezeich�
net waren� Sie wurden von Moos� Pilzen und Erde gesäubert und
mit Wachs eingestrichen� wodurch sie einen besonderen Glanz
erhielten� Die Äste sind waagrecht in den Zwischenraum zweier
schrägstehender Fichtenstämme eingepasst� so dass sie im
Gesamtbild eine geometrische Form ergeben – ein Dreieck� das
so deutlich in der Natur nicht vorkommt� 

Anett Stapf





geb��	�	 
�			 Abitur
�			/����  einjähriges Volontariat im Stuttgarter Kunstauktionshaus Dr� Fritz Nagel 
seit ���� Studium an der Fachhochschule für Gestaltung in Schwäbisch Hall� 

Fachbereich KulturGestaltung; studienbegleitendes Praktikum in der 
Kunsthalle Göppingen

Ausstellung:
���� Foyer Krone in Schwäbisch Hall � Hessental
���� Fachhochschule Schwäbisch Hall   
���� Atelierhaus der Fachhochschule Schwäbisch Hall 

Pflanzendokument

Tontafeln mit eingeprägtem Blattornament sind in Form eines
Quadrates in den Weg eingelassen� 
Durch die klare Form des Quadrates setzt das Kachelfragment
den organischen Formen der Natur eine strenge geometrische
Form entgegen und hebt sich durch diesen Kontrast von der
Natur ab�
Es stellt sich die Frage� was auf der Kachel dargestellt ist�
Ist das spinnenartige Gebilde ein Ornament� ein abstraktes
Zeichen oder ein naturalistisches Abbild eines Pflanzenblattes?
Das „Pflanzendokument” ist eine Dokumentation von Natur�
form� da dieses Ornament aus der unmittelbar umgebenen Natur
entnommen ist und in abstrahierter Form in die Tontafeln
eingeprägt wurde� Das Ornament hat die Funktion des Dekors�
es verweist auf den architektonischen Träger� betont und dekori�
ert ihn� In den unterschiedlichsten Kulturen werden Formen der
Natur abgeschaut und in leicht oder auch stark veränderter
Form in der Architektur oder im Design eingesetzt� 
Der historische Weg „Totensteige”� in dem sich das Quadrat 
befindet� hat seinen Namen aus der Geschichte der Umgebung�
Die Kacheln sind hier auch eine Erinnerung an alte historische
Wege� die früher meistens gepflastert waren�

Julia Ulmer





geb� �	��
bibliothekarische Ausbildung� anschließend Schauspiel�Ausbildung;
Arbeiten im Bereich der Darstellenden Kunst (Schauspiel / Musiktheater�Regie)� u�a� am
Theater Ulm� künstlerische Arbeiten im Bereich Bühnenbild
seit ����    Studium an der Fachhochschule für Gestaltung in Schwäbisch Hall�

Fachbereich Kulturgestaltung
Marketing und Organisation bei div� Kunstausstellungen u�a� �			 „Picasso � 
Graphik und Keramik” ����� „Marc Chagall und das Mittelmeer” in 
Zusammenarbeit mit Kurator Prof� Dr� Roland Doschka 

���� Skulpturen�Ausstellung �� Jahre Baden� Württemberg: „�� Skulpturen aus 
dem Land für das Land”

Jurapark

Die Installation ist eine Hommage an den historisch � 
geologischen Lebensraum des Jagsttales mit seinen Muschelkalk�
und Juravorkommen� 
Vergrößerte plastische Nachbildung urzeitlischer Fossilien aus
Kalkzement wurden in den Bachlauf an der Totensteige bei
Unterregenbach eingefügt�
Die gestalteten Versteinerungen wurden so in die vorgefundene
Raumsituation eingepasst� dass eine Komposition entsteht� die
Natur und Kunstwerk miteinander verschmelzen lässt�
Die Arbeit soll erst bei genauem Betrachten entdeckt werden
und sich von den natürlich vorkommenden Versteinerungen und
Steinen kaum abheben�
Das Überfließen der Fragmente vom Wasser spiegelt den ehe�
mals existenten Lebensraum „Urmeer“ wieder�
Die Versteinerungen werden lebendig in der Bewegung des
Wassers und in der Reflektion des Lichts auf seiner Oberfläche�

Alexander Warmbrunn





geb� �	�	 
�		
 Abitur 
seit ���� Studium an der Fachhochschule für Gestaltung in Schwäbisch Hall� 

Fachbereich KulturGestaltung
�		
 Oktober:  Teilnahme an einer Gruppenausstellung in Winterlingen 
���� Ausstellung im Lokal „Grüner Baum” in Tullau 
���� Ausstellung im Gasthaus „Schuhbäck” in SHA
���� Konzeption u� malerische Ausführung des „Globe Theaters“ 

in Schwäbisch Hall    

Zeichnerische Dokumentation

Meine Aufgabe bestand in der zeichnerischen Dokumentation
der Arbeiten meiner KommilitonenInnen� da mein Studiensch�
werpunkt im illustratorischen und grafischen Bereich liegt�

Ich habe für jeden Einzelnen ein ���seitiges Skizzenbuch
angelegt� in denen der Entstehungsprozess der Arbeiten zeich�
nerisch dokumentiert wurde� 

Katja Wesner





geb� �	��
�		 Abitur; anschließend Praktika� Ausbildung zur Krankenschwester und   

Berufsausübung� begleitend künstlerische Tätigkeit 
�			–���� Besuch der Freien Kunstschule Rhein� Neckar in Mannheim
seit ���� Studium an der Fachhochschule für Gestaltung in Schwäbisch Hall� 

Fachbereich KulturGestaltung� studienbegleitendes Praktikum im Kulturbüro 
der Stadt Schwäbisch Hall

�		
 Bühnenbild im „Tig �”� ���� digitales Bühnenbild
freies Projekt in Göppingen� seit ���� Gruppenausstellungen im Rahmen der
Hochschule� vorwiegend Arbeiten zum Thema „Erde“ (Malerei� Performance�
Installation)� ���� Video�dokumentation des Kunstwanderweges im Rahmen des
Projektes Eigenart 

Baumgrenze

Grenzen in der Natur sind meist nicht klar wahrnehmbar� d�h� sie
entstehen durch die Veränderung des Landschaftsbildes� durch
den Übergang von einem Landschaftsabschnitt in einen anderen�
Bei der Arbeit Baumgrenze wird die Grenze zwischen
Baumbereich und Lichtung markiert�
Diese Grenze wird sichtbar gemacht in Form einer Linie� die für
den Betrachter nur von einem bestimmten Standpunkt aus sicht�
bar ist� Die Linie entsteht durch die Markierung aller Bäume an
einem bestimmten Punkt� nämlich der� der auf der Augenhöhe
des Betrachters liegt�
Das gewählte Waldstück verläuft in seiner Topographie schräg
abfallend�
Die Grenzlinie setzt sich in ihrer waagrechten Ausrichtung der
Schräge des Geländes entgegen�

Corinna Wolfien





geb��	�	
�			 Abitur 
seit ���� Studium an der Fachhochschule für Gestaltung in Schwäbisch Hall� 

Fachbereich KulturGestaltung
���������  Studienbegleitendes Praktikum im Atelier Peter Böck in Stuttgart
���� Designwettbewerb Oxmox Moneybox�  ��Preis

„Häuserreihen“ im Paracelsuskrankenhaus� Unterlängenhardt; 
mehrere Gruppenausstellungen im Rahmen der Fachhochschule Schwäbisch Hall

Baumwunde

In der Rinde einer Buche entdeckte ich einen � Meter langen und
�� Zentimeter breiten Spalt� Dieser Spalt klafft wie eine Wunde
und gibt dem Baum eine Blöße� Die Rinde als Schutz des Baumes
ist an dieser Stelle nicht mehr vorhanden�
Auf der Suche nach einer Möglichkeit� dem Baum ein wenig
Schutz zurück zu geben� stieß ich auf Harz� Bienenwachs und
Buchenblätter� Mit Hilfe des Harzes und der Blätter versuche ich
die Wunde des Baumes zu schließen� ihm eine zweite 
schuppenartige Schutzhaut zu geben�
Wichtig für meine Arbeit ist die Verwendung natürlicher
Materialien und die Integration der Arbeit in die Natur�

Sylva Zernich





Jurapark
Alexander Warmbrunn

Schadbild
Anett Stapf

Blaue Haut
Csanta Reiss

Pflanzendokument
Julia Ulmer

Spiegelung
Elisabeth M� Lindenau

Unterregenbach

Wegverlauf



Baumlot
Peter Christian Beckertumgrenze

nna Wolfien

Wegung
Christa Knobloch

Baumwunde
Sylva Zernich

Salzspuren
imone Iris Riehle

Flechtwerk
Anita Charlotte Scheiner
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Der Katalog entstand durch die Initiative des ��
Semesters KulturGestaltung und zeigt die ent�
standenen Werke der u�a� beteiligten Studieren�
den der Fachhochschule  Schwäbisch Hall� Hoch�
schule für Gestaltung� Studiengang
KulturGestaltung� Konzeption� Planung und
Erstellung des Kataloges sind Ergebnis des
Seminars Kulturmanagement zum Thema
Projektmanagement�

Bedanken möchten wir uns bei Cordula Beelitz�
Frank� die es uns mit ihrer Klarsicht und Geduld
überhaupt ermöglicht hat� diesen Katalog im
Rahmen ihres Seminars zu erstellen�

Das Projekt eigenART an der Jagst entstand
aus der Arbeit der Projektgruppe
Kulturlandschaft Hohenlohe� Die Idee konnte
von der Kulturstiftung Hohenlohe durch die
großzügige Förderung und die hilfreiche
Unterstützung von Vielen verwirklicht 
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